
,, Vor allem Rassismus 
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Micha Brumlik kritisiert geplante Professur der Goethe-Universität 
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N
ein, er wollte "keine Schön
wetter-Rede" halten und tat 

es denn auch nicht. Und so sorg
te Micha Brumlik dafür, dass die 
Feierstunde zum 70. Geburtstag 
der Gesellschaft für christlich
jüdische Zusammenarbeit einen 
sehr aktuellen politischen Bezug 
bekam. Der frühere Leiter des 
Fritz Bauer-Instituts zur Erfor
schung der Geschichte und Wir
kung des Holocaust protestierte 
dagegen, dass die Goethe-Uni
versität nicht spezifisch die "Er
ziehung nach Auschwitz" thema
tisieren wolle. 

Eine neue Professur am 
Fachbereich Erziehungswissen
schaften werde lediglich den all
gemeinen Erziehungswissen
schaften und ihren Bezügen zur 
Migration gewidmet. "Diese Pro
fessur· sollte vor allem und 
schwerpunktmäßig der Grundla
genforschung von Antisemitis
mus und Rassismus gelten", sag
te der 71-j ährige Wissenschaftler 
unter dem Beifall des Publikums 
im Kaisersaal des Rathauses. 
Derzeit herrschten in Deutsch-

land "lslamophobie, Fremden
hass und Antisemitismus in ei
nem Ausmaß wie seit der Grün
dung der Gesellschaft nicht 
mehr". Auch das "rassistische 
Mobbing von Schulkindern" ha
be besorgniserregend zugenom -
men und in Berlin sogar zum 
Selbstmord einer Schülerin ge
führt. 

Die neue Professorenstelle 
soll die Nachfolge des 2018 in Ru
hestand getretenen Erziehungs
wissenschaftlers Benjamin Ort
meyer an der Universität regeln. 
Er hatte gemeinsam mit Brumlik 
von 2012 bis 2018 auch die For
schungsstelle NS-Pädagogik am 
Fachbereich Erziehungswissen -
schaften gt;leitet. Die Dekanin 
des Fachbereichs, Isabell Diehm, 
hatte gegenüber der FR versi
chert, die Erziehung nach 
Auschwitz werde "an erster Stel
le dieser Professur" stehen. 

Zum Festakt im KaisersaaI 
waren nur etwa 80 vorwiegend 
ältere Gäste erschienen, darunter 
der 97-jährige frühere Stadtkäm
merer Ernst Gerhardt (CDU). 
"Die Gesellschaft für christlich
jüdische Zusammenarbeit ist in 

die Jahre gekommen", sagte die 
jüdische Vorsitzende Petra Kunik 
in ihrer Rede. Sie fügte hinzu: 
"Wir wollen uns nicht zurück
ziehen, wir wollen, wir müssen 
uns verjüngen!" Die evangelische 
Vorsitzende Susanna Faust-Kal
lenberg erklärte, es gebe für die 
Organisation "viel zu tun". Dazu 
zähle auch der Kampf gegen "die 
antisemitischen Stereotypen, die 
arabische Migranten mitbrin
gen". Deshalb gehe die Gesell
schaft "Kooperationen mit Verei
nen und Gemeinden" ein und 
wolle ein Netzwerk entwickeln. 

"Die Menschen müssen aber 
auch bereit sein zum Dialog", so 
Faust-Kallenberg. V_iele Gäste 
zeigten sich enttäuscht, dass 
Oberbürgermeister Peter Feld
mann (SPD) nicht am Festakt 
teilnahm. Die ehrenamtliche 
Stadträtin Renate Sterze! (FDP), 
die den OB vertrat, entschuldigte 
ihn wegen einer Dienstreise nach 
Berlin. Sterze! nannte die Gesell
schaft für christlich-jüdische Zu
sammenarbeit heute "nötiger 
denn je". Auch in Frankfurt wer
de "die Saat gesellschaftlicher 
Spaltung gesät". 
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